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Sieh, das Gute liegt ſo nah! 


Wenn blühender Bäume ſchimmerndes Dach 

Und die Blame am Wege dich nicht erfreut, 

Wenn weder der raſtloſe, blinkende Bach 
Dich ergötzt, noch der Nachthimmel ſternen⸗ 


beſtreut, 
So tun es auch die Alpen nicht, 
Und nicht der Ozeon, 
So findet Gott durchs Augenlicht 
Zum Herzen keine Bahn. 


Dir geht bei der Nachtigall girren dem Lied, 
Beim Finkenjabel das Herz nicht auf? 
Hat Wonneſchauer dich nie durchglüht, 
Wenn Lerchen trillern zum Aether hinauf? 
So tut es auch nicht Orgelklang, 

Und nicht Poſaunuruf, g 

So weißſt du Ihm gewiß nicht Dank, 
Der dein Gehör erſchuf. 


Ergreift es dich nicht bei fremden Leid, 


Dich drängend zu hilfreich erbarmender Tat? 


Empfindeſt du heimlichen Groll und Neid 
Beim Glück, das voraus dir ein anderer hat? 
So haft du auch für Ihn keln Herz. 

Der deiner nie vergißt, 

So bift du wie ein tönerd Erz 

Ihm, der die Liebe iſt. 


Cantate. 


Und er ſprach: Das Reich Gottes hat 
fi alſo, als wenn ein Menſch Samen 
aufs Land wirft, und ſchläft und ſiehet 
auf, Nacht und Tag; und der Samen 
gehet auf und wächſet, daß er's nicht weiß. 
Denn die Erde bringet von ihr ſelbſt zum 
erſten das Gras, darnach die Aehren, dar 
nach den vollen Welzen in den Nehren 


Mart 4, 28 20 
Es fleht bier: „Die Erde bringet don 
ſelbſt hervor.“ Genau ſteht in dem griechiſchen 
Text: die Erde bringt „aulomatiſch“ hervor, 
aus einem ihr inne wohnenden Triebe. So, 
fagt der Heiland, wächſt auch das Reich Got: 
tes aus ſich ſelbſt, 
? Das iſt eine feine, ſchöne Berheißung, daß 
das Reich Gottes von felbit, gleichwie die 
Nalurkraft, hochwäch t und ſich breitet, Dem 
Weizen kann niemand verbieten, daß er aus 
der Erde kommt; dem Reich Gottes kann 
niemand wehren. Die Pforten der Hölle mö 
gen auffliegen und aus ſpeien, was ſie wollen; 
fie können es nicht überwältigen. Daß die 
Böſen ihm fluchen, daß die Gedankenloſen 
darüber lachen: das alles ſchadet ihm nichts. 
Es wächſt aus 
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die dreigeſpaltene Kleinzeile oder deren Raum. 


2. Jahrgang 


Der Heiland hat den Samen in die Menſ feine Kinder wohnen werden? Es iſt uns 


heit gelegt: in feiner Heimat: wie hat er 
treu geſät, gut hat er die Saat geworfen, 
mit ausholendem Am und gleichem, feſten 
Schritt nach rechter Sämanns weiſe. Nun 
wächſt es immerfort von ſelbſt. In Frankreich 
wurde zur Zeit der Revolutlon vor 100 
Zahren das Reich Gottes feierlich abgetan. 
Sie machten einen Biſchluß fo toll, als wenn 
fie beſchloſſen hätten: die Erde ſoll kein Gras 
mehr hervorbringen. Die damals den Be 
ſchluß ſaßten, ſtehen in der Weltgeſchichte als 
Herren ver zeichnet; wer will ſich noch einmal 
blamieren? Wer will Gott noch einmal in die 
Speichen fallen und ſo ſammervoll wie jene 
zur Seite fliegen? Das Reich Gottes geht 
ſelnen Gang Es wächſt von f. löſt, aus einer 
innert u, unzerſtörbaren Kraft. 

Was bier fleht: das iſt eine feine, ſchöne 
Verheißung für den Landmann. Eine alte 
Verheißung. Wenn der Weizen geſät iſt: wir 
wiſſen nicht, ob er gut oder ſchlecht aufgehen 
wird, und ob der Maimonat fonnig fein 
wird oder naß, aber eins wiſſen wir: daß 
der Samen aufgehen wird. Wenn der Januar 
da ift, liegt alles weiß und grau, und es ſieht 
aus, als wenn es nie wieder lebendig werden 
kann; und doch wiſſen wir: wir werden im 
Juli auf den Feldweg gehen, und das Korn 
zu beiden Seiten wird uns bis zur Bruft 
reichen. Das wiſſen wir. Und das follte uns 
fröhlich machen im Winter und iröften im 
Regenwetter. Wir haben Sorgen genug. Es 
ift gut, daß das Wachſen des Weizens und 
der Bäume und der Kinder eines Anderen 
Sorge ift. 

Es iſt ein feines Wort, dies „von ſelbſt“, 
auch für den Lehrer. Da ſteht er, Tag aus 
Tag ein, vor den Kindern, lehrt und mahnt 
auf das Ziel hin. dem lieben Gott Menſchen 
zu liefern, die etwas Ewiges in ſich haben, 
der Gemeinde und dem Staat Leute zu lie⸗ 
jera, die an allem Guten mit hellen Augen 
bauen helfen, den Eltern Kinder, von denen 
ſte Ehre haben. Und er erkennt, daß er ſein 

Ziel lange nicht erreicht. Aber hier ſteht ein 
Troſt für ihn: Was er ſät, das wird aus ſich 
ſelbft wachſen und zu Früchten kommen. 

Es iſt ein feines Wort, dies „von ſelbſt“: 
für jeden ernjien Menſchen. Seht, es iſt ſo: wir 
ſtraucheln und fallen und ſtehn wieder uf 
und ſind betrübt und ſtolpern wieder. Wer 
kan ſagen: Ich bin in dieſem Jahre in 
allem Eulen vorwärts gekommen: im Glauben. 
in Reinheit, in Liebe, in Mut, in Treue? 
Woher ſollen wir Hoffnung nehmen, daß wir 


innerer angebgreuer Kraft, jemals in Bottes reinem, ſchönzn Himmel als 


allen als ein: ewige Wahrheit ins Gewi 
gelegt, daß wir eins — es dauert nicht — 
lange — vor Go't erſchelnen müſſen; dann 
genügt es nicht daß wir uns entſchuldigen: 
Menſch ſein, heißt irren. Wie ſoll man nun 
Mut behalten? Es liegt ein Troſt in dieſem 
Wort: das Reich Gottes wächft in uns und 
wächſt und wächft: aus fich ſelber. 

Aber eins ift zu bedenken. Daß wir das 
nicht vergeſſen: Der Heiland ſagt: „Das 
Reich Gottes hat fi olfo, als wenn ein 
Menſch Samen aufs Lan) wirft.“ Das Reich 
Gottes muß geſät werden, fonft kann es nicht 
wachſen. Alte Weisheit iſt das. Nur der 
wird eine gute Weſzenfrucht bauen, der guten 
Weizen warf in gutes Land: nur der wird 
gute Kinder haben, der gutes Beiſpiel und 
gute Lehren an ſie gewendet hat; nur der 
wr in allem Guten und Ewigen vorwärts 
kommen, der ſich nach Gutem und Ewigen 
umſah und es ſich kaufte und es in feine Seele 
ſäte. Das ſage ich dir: wenn du deine Seele 
nicht durch Selbſterkenninls und Gebet zu 
einem reinen Lande machſt und wenn du nicht 
mit Eifer Glzuben und Liebe und Hoffnung 
hineinſäſt: dann mag Neih Goltes und alles 
Gule bei den gelben Chineſen gedeihen un d 
bei den ſchwarzen Hottentotten auſſchießen wie 
Weizen im Mai; aber in dir gedeiht es ulcht. 
Du vergaßeſt das Säen. Ich ſage dir: es 
wird eine jammervolle Ernte zeit werden; man 
wird während derſelben kein Lied ſingen und 
keinen fröhlichen Zuruf hören. Das Reich 
Gottes wächft von ſelbſt; aber nur nach treuer 
Aus ſaat, wenn der himmliſche Vater uns 
feinen heiligen Geiſt gibt, daß wir feinem 
heiligen Worte durch feine Gnade glauben 
und göttlich leben, hier zeitlich und dort 
ewiglich. G. F. 


Vom Kochſalz. 
Von Dr. O Wolff. 


Es ift eigentlich kein Nahrungsmittel und 
ift doch unentbehrlich zum Leben. Ohne das 
Salz ſchmeckt uns kein Nahrungsmittel, auch 
braucht es unſer Körper. Wie begehrt es iſt, 
merken wir erſt, wenn es knapp wird. Dabei 
ift es eines der verhreitetſten Stoffe auf un⸗ 
ſerer Erde. Jeder Pflanzen und Tlerkörper 
enthält es, unſere Tränen und uuſer Blut 
find ſalzig, in jedem Fluß waſſer iſt es gelöft, 
Doch iſt es für uns dort wertlos, da 4s in 
zu geringen Mengen enthalten ift und uns 


Menſchen nur an wenigen Stellen der Erde 
zugänglich 


in genügenden Mengen ft Die 


größte Auſammlung davon ift im Meerwaſſer, 
doch iſt dieſe Löſung auch nicht hefonders 
ſtark. Ja hundert Zellen des Waſſers find 
etwa 3 Teile Kochſalz gelöſt Wollte man aber 
daß Meer waſſer zum Salzen der Spelſen be⸗ 
nutzen, jo würde man den Verſuch bald 
aufgeben, denn es ſchu ck nicht uar ſalzig, 
ſondern auch unangenehm bitter. Das kommt 
daher, daß im Meerwaſſer noch andere Salze 
gelöſt ſind. Wean man alſo das Salz aus 
dem Seewaſſer benutzen will, fo muß man 
es, wenn es genießbar fein ſoll, von den 
andern unangenehm ſchmeckenden Salzen 
trennen. Schon jeit uralten Zeiten wird dies 

n den an den Meeresküſten bejoade:3 in 

ärmeren Gegenden lebenden Einwohneen 

elan. Sie bedienen ſich dazu eines recht 
Ainfachen Verfahrens. Das Seewaſſer wird 
15 einen elngedämmten flachen Teich ge 
gelaſſen, daun der 3 fluß von der Sceſeile 
abgedämmt und nun wartet man bis die 
Some ihre Schuldigkeit getan bat. Iſt ein 
Teil des Waſſers verdampft, fo ſcheidet ſich 
am Grunde eine ſeſte Keufte von Gips ab, 
bat ſich der im Waſſer gelöſte Gips ab 
geſchleden (Jips ift ichwerer löslich als Salz) 
fo läßt man das MWaffer in einen zveiten 
Teich wo es immer weiter verdunſtet und 
das Salz ſich ausſcheidet, man läßt das 
Waſſer aber nicht ganz auslrocknen, denn in 
den letzten Mengen ſind noch einige ſehr leicht 
lösliche Salze enthalten, die einen unangenehmen 
bitteren G ſhmack haben, dieſes Waſſer oder 
wie man es auch nennt die Lau ze wird nun 
wieder in das Meer gelaſſen. Das im zwei⸗ 
ten Teil abgeſchledene Salz wird heraudge 
ſchaufelt und noch weiter getrocknet. Die 
Teiche nennt man Salzgärten. 

So bequem als die Käſtenbewohner haben 
es nun die im Binnenlande wohnenden Völker 
nicht, ſie mußten das Salz anderswo 
ſuchen. Nan gibt es ſchon ſeit altersher an 
verſchiedenen Stellen der Erde Sli zellen 
und es iſt natürlich, daß fie ausgebeutet 
wurden. Um dleſe Salzquellen eniftanben 
bald größere Anſiedelungen, beſondere Zünfte 
befaßten ſich mit dem Sieden des Salzes, d 
h. das Salzwaſſer der Quellen wurde in 
großen Pfannen verdampft und ſo das Salz 

ewonnen. Die Salzſieder oder die Pfänner 
Nat waren ein angeſeherer Stand, was un! 
hei der Wichtigkeit dieſes Stoffes nicht wundern 
kann. Das Salz war und ſſt ein wichtiger 
Handelsartikel, aus deſſen Beſteurung auch die 
heutigen Staaten einen großen Teil ihrer Ein⸗ 
künfte decken. Die Namen vleler Städte weiſen 
noch heute auf die frühere Ha aptbeſchäftigung 
des Salzſtedens hin, z. B Salzburg, Sulza 
Hallſtadt (Hal- bedeutet ſoviel als Salz). 
Halleia, Halle a. a. m. Von dieſen Städten 
alngen nach allen Himmelsrichtungen wichtige 
Haudelsſtraßen aus, die heute noch in ver: 
ſchledenen Gegenden Salzſtraßen genannt 
werden, In anderen Gegenden wieder lag 
das Salz tief geborgen unter mäch igen oft 
Hunderte von Metern dicken Erdſchichten, wo 
es oft zufällig auf der Suche rach Metallen 
efunden wurde, oft aber fonate man an be⸗ 
2 Pflanzen die an ſolchen Stellen 
wuchſen erkennen, daß die Erde in ihrem 
Schoße dieſes Wertoolle Gut barg. In 
mühfeliger Bergmanntarbeit wurde es dann 
2 Tage gefördert So findet man es z. B 
n Wieliez ko, Bochnin, Staßfurt und anderen 
Orten. Wie mag es wohl dort unter die 
Erbe gelangt fein? Um eine Erklärung dafür 
zu finden hat es eines langen Studiums der 
Salzlager, der Meere und ſalzigen Birnenſeen 
beburft, doch zuletzt hat es uns das Salz ſelbſt 
erzählt. Es hat ähnlich den Feldſteinen feine 
Geſchichte ſelbſt verzeichnet, nur mußte man fte 


erſt leſen lernen. Wer es aber exit einmal er 
lernt hat, für den redet die Natur eine ge 
waltige Sprache. Ans einem früheren Auf, 
fa wiſſen wir daß der Salzgehalt der Meere 
aus den Satzen ſtammt, die von den Flüſſen 
aus dem verwitterten Geſtein der Erdrinde 
zuſammengetragen werden Das ſeibe geſchieht 
nun auch bei den Binnenſeen und da Diele 
meiſtens nicht ſehr groß find und bei denen. 
die in heißen Gegenden liegen, die Verdun 
dung ſehr ſtark iſt. die Flüſſe aber oft nur 
karze Zeit im Frühjahr oder während der 
R genzelt neues Waſſer zuführen, ſonſt aber 
elngetrocknet find, fo wird der Salzgehalt im 
mer ſtärker und ſtärker, 3 B. im Aralſee und 
im Toten Meer. In dieſem iſt der Salzge⸗ 
halt jo ſtark, daß keine Ledeweſen mehr darin 
gedeihen können und das Salz ſich ſtändig am 
Boden in ganzen Schichten ausſcheldet. Während 
der Regenzeit bringen die Flüſſe Schlamm 
mit ji, ſodaß ſich über die reine Salzſchicht 
eine d anne Schl amſchicht ablagert, dann folgt 
wieder während der Trockengeit eine Salz 
ſchicht und fo gebt es fort, Jah: für Jahr, 
bis vielleich: nach vielen Tauſen den Jah ten 
der See ganz eingetrocknet fein wird, der 
Wüſtenflurm daruber große Sandberge anhäu⸗ 
ſen und den früheren See, der nun ein 
Salzlager ift, tief unter der Erde begraben 
wird. So müſſen auch unſere Salzlager ent⸗ 
ſtanden ſein In einzelnen Salzlagern 3 B 
in Staßfurt in Anhalt kann man 400 Meter 
unter der Eid: Hunderte don wechſelwelſe 
übereinander gelagerte Salz und Schlamm: 
ſchichten ſehen Sie erzählen, daß in Jängft- 
vergangenen Tagen, die Jahre oder Jahr⸗ 
tauſende, die ſeitdem vergangen find, laſſen 
ſich kaum annähernd ſchätzen, dort ein Innen 
land, oder Binnerſee war, daß die Flüſſe 
jeweils einmal im Jahre Schlamm mitbrach⸗ 
ten und daß damals dort ein heißes Wüften⸗ 
klima war. welches den See zum Austrocknen 
beachte, Ueber den Salslagern, die jelbfi ein: 
mächtige Dicke erreichen, liegen vun große 
Sandmaſſen die exit durch zraben werden 
mußten, um zu dem Salz zu gelangen. Wird 
uun dieſes Salz gegraben und nicht weiter 
gereinigt, jo vermiſchen ſich die weißen Salz 
ſchichten mit den dazwiſchen liegenden Schlamm 
und Tonſchichten und wir haben dann das 
ſchwarze Stein oder Kochſalz vor uns, welches 
uns zu gebrauchen erſt die böſe Not der 
Kriegszeit zwang. 

Iſt es auch nicht ſchön, jo erzählt uns 
aber gerade dieſes „ſchwarze“ Salz die Ge 
ſchichten alter Zelten. von Hitze und Regen 
und Wüftenſtürmen. Auch hier redet die Natur 
in Steinen zu uns. 


Schickſalsſtunden 
Eine geſchichtliche Betrachtung. 
Von Albert Breyer, Zgierz. 
V. 

Uns Dentſchen in Polen erſcheint die Ge⸗ 
ſchichte Weft und Oſt Preußens in ſofern lehr ⸗ 
rich und von ſthwerwiegender Bedeutung, ba 
doch her viele Jahrhunderte hindurch die 
Machtbereiche der polniſchen und deutſchen 
Kaltur ſich eng berührten und kremten Wie 
zwei gewaltige Meerssſtrömungen ſo ringen 
und lämpfen beide Kulturen auch in der ge 
genwärtiz fo bewegten Zelt auf dielem heiß ⸗ 
umſtrittenen Boden. Wir ftad gewiſſermaßen 
ohlle unſer Wiſſmm und Willen öfters gewalt 
mäßig in dieſen Kampf mit hineingezogen, 


find Mitringende, Mitkämpfende. Möge dieſe 
kurze Betrachtung dem Volksgenoſſen in Stadt 
und Land gleichzeitig als Warnung und Be⸗ 
Im Spiegel der Bergangen- 


lehrung dienen. 
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heit müßten jo viele ih: heutiges Wirken und 
Tun ſehen. Bi lleicht gewinnen wir dann an 
Mürde und Achtung vor uns felbft, vor dem 
guten Namen der Väter! 

Zur Auffreſchang, Sichtung aller in die 
ſem Aufſatz angeführten geſchichtlichen Tat⸗ 
ſachen, um wirklich zu zeigen, wie das Leben 
des Menſchen wie auch Völker feine Stunden 
der Höhe und feine Slunden der Tiefe hat 
(ſtibe den Artikel unſeres Blattes in Nr. 4 
d J von Karl Oswald), wollen wir zum 
Schluß noch eine Zeittafel der wichtigſten Er⸗ 
eigulſſe aus der Geſchichte der beiden Pro 
vinzen Weſt⸗ und Oſtpreußen bringen. Um⸗ 
ſomehr, da ſo vieler Ahnen von dort eben 
uach Polen einge vandert find. Andererſeits 
köanen wir zum Teil an dieſen Erelgniſſen 
dal Moßarlige der Weligeſchichte, wenn auch 
nur im kleinen Umfange, ins Auge fallen, 
dadurch kann in uns beiſpielsweiſe ein kleines 
Ver ſtändnis für das Geſchichtlich⸗ der Gegen» 
wart un) Vergangenheit aufkommen. 

1. Gotiſche Stämme 150 J v. Cor ® 

2 Selbſtändige litaniſche Stämme bis 1300 

3 Berufung des Mitterossend durch Kon⸗ 
rad von Maſovien im Jahre 1226. 

4, Laadung des Landmeifters Hermann 
Balk im Jahre 1231. 

5. Kampf des Ordens mit dem Konig Lo⸗ 
ktete'k v 1326—1313 

6. Schlacht bei Plowze 1331. 

7 Schlacht bei Tannenderg 1410, 

8 Der 1. Thorner Friege 1411, 

9 Der Friede zu Leniſchitza 1433. 

10. Der 2. Thorner Frlede 1466. 

11. Huldigung des Hochmeifters Albrecht 
von Brandenburg in Krakau 1525 
12 Sigsmemnd Aaguſt unterſchreibt die 
Urkunde zu Gunſten des Hauſes Brandenburg 
zu Petrikan im Jahre 1563 

13. Die Herzogswürde von Preußen geht 
an die Kurfürſten von Brandenburg im 
Sabre 1618 über. 

Schlacht bei Warſch zu 1658. 
Vertrag zu Wehlau 1657. 

Der Siebenjährige rien 1756 1763. 
Eiſte Teilung Polen 1772. 

18. Zweite Teilnag Polens 1793. 

19 Schlacht dei Pr. Eylau und Fried» 
land 1807 

20. Schlacht b Soldau im Sıplember 1914, 

21. Der Friedensvertrag von Berfailles 
den 28. Juni 1919. 

Aumerkung: Wer von den Leſern 
in die Geſchichte Polens und auch Deutſchlands 
einen Einblick gewinnen will, den möchten 
wir auf die „Geſchichte für deu ſche Schalen 
in Bolen* von Rektor Burkhardt auf. 
merkſam machen Leider iſt fie im Buchhandel 
teilweiſe vergriffen, wenigſten; in Lodz. In 
die Geſchichte Beutſchlands führt das vor⸗ 
treffäch bearbeitete Buch von Richard 
Kabiſch „Deutſche Geſchichte“ ein; es koſtet 
gegenwärlig im ſchmuck en Einbande, 500 Sei ⸗ 
ten ſtark, mit Verſand 30 Maik. Von klei⸗ 
neren Büchern könnten wir Andrä „Erzäh⸗ 
lungen aus der deutſchen Geſchlchte“ empfehlen. 
Es koſtet ungefähr 8 M. Den Verſand über 
nimmt auch der „Volkefteund“. 


Aus Stadt und Land. 


Amerikaniſche Kleiderſpende. 
„Iſt die Not am größten, ſo ift Gott am 
nächſten, jagt das Sprichwort. Und tat: 
ſächlich war und ift die Not bel unſeren Rück 
wanderern rieſengroß, fie ſteht in keinem Ver⸗ 
gleich mit der des verarmten Bürgers oder 
Fabrikarbeiters. Am ſchwerſten hat das Unglück 
diejenigen betroffen, deren bewegliches und 
unbewegliches Gut in Feuer und Flammen 


lich übe ſtanden. 


— 
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angen iſt. Nackt und bloß kamen viele 


auf 
Behntontenbe der nach Rußland Verſchleppten 


in die Heimat an; mancherorts fehlte es au 
den noldürftigſten, unentbehrlichſten Gegen 
Händen. Mit einer bewunderungs würdigen 
Ausdauer und Zähigkelt haben viele Rück 
wanderer (deun tanfende hat der Hmzer⸗ 
thypgus. Grippe und andere Seuchen früh 
zeitig dahingerafft), den zweiten Winter glück 
Die Aus ſichten für die Zur 
kunft geftalten ſich gewiſſermaßen freundlicher 
Doch die Frage, „womit werden wir uns 
Helden", war eine ſehr ſchwierige, mauchmal, 
bei den heur gen ſchwindelndhohen Peeſſen 
garnicht lös bar. Da kam plötzlich die Rettung 
von jenſeits des Weltmeeres Tauſende von 
Ballen mit den verſchiedenartigſten Kleidungs⸗ 
ſtücken beglückten nun unſere ausgeh ungerten, 
ausgeſrorenen mut⸗ und hoffaun zsloſen Rück 
wanderer. Mit einem Male war dle Frage 
der Bekleidung. wenigſtens der Soantags. 
Heider, auf eine ganze Reihe von Jahren 
erledigt. 

Tauſendfältigen Dank find nun alle fo 
reichlich Vedachten den edlen amerikaniſchen 
Glaubensgenoſſen ſchuldig Es hat ſich hier 
die Ausſage des Apoſtels Paulus bewahr⸗ 
heitet: „So laſſet uns Gutes tun an jeder. 
mann, allermeiſt aber an des Glaubens, Ge⸗ 
noſſen“. (Sal. 6. 10) Den hochherzigen 
amerikaniſchen Spendern, ſo wie allen denen, 
die am Verpacken, Verſchicken, Verladen der 
Kleider anteil genommen haben, wünſchen wir 
Gottes reichſten Segen. 

Die Angelegenheit mit der ame eikaniſchen 
leiderſpende hat auch ihr „aber“. Bei vielen 
eidungsſtücken wurde feitens der Spender 

e Anſchriſt (Adreſſe) hinzugefügt, ſehr oft 
mit der Bitte, über den Empfang des Ge 
ſpendeten zu benachrichtigen. Viele unſerer 
Koloniſten werden höchſtwahrſcheinlich aus 
allbekannter Trägheit das Benachrichten und 
Sichbedanken den amerikaniſchen Glaubend ge⸗ 
noſſen gegenüber unterlaſſen. Dies wäre 
wirklich beſchämend, wenn fie es täten, Sie 
möchten gewiſſermaßen damit ein Armutszeug 
nis ihrer Geſtenung ausſtellen. Und fo tief 

ud unſere Velksgenoſſen dennoch nicht ge 
allen, obwoh bel dem Verteilen der Klei der 
manch unbeliebſame Enſch inungen an den 
Tag getreten ſind. Deshalb ergeht an alle, 
ſo mit amerikaniſchen Kleidern bedacht wur 
den, die Bitte, daß ſie unbedingt auf die vor- 
gefundenen Anjchriften (Adreſſen) Antwort 
ſchreiben. Keine einzige Anſchriſt darf unbe, 
antworlet bleiben! Tragen wie doch damit 
den ſelbſtverſtändlichen Dank ab und bereiten 
den edlen Spendern eine Genngtuung und 
vlelleicht auch Frende. Es ſoll doch von uns 
nterm Ozean nicht heißen: Undank iſt der 

ell Lohn. Darum — ausführlich, offen. 
bern unſere Not den Glaubensgenoſſen ſchil⸗ 
ern und auf eine würdige Weiſe ihnen Dank 
und Anerkennung ausſagen. 2.9: 

Iſt das Toleranz? Wie wir aus der 
Geſchäftsſtelle der deutſchen Sejmabgeordneten 
erfahren, wandte ſich die Lehrerwitwe Frau 
Eliſabeig Elgert, wohnhaft in Famulkl⸗La⸗ 
zowskie, Gem, Lazy, Kreis Sochaczew, ſeiner⸗ 
eit an das Unterrichtsminiſterlum mit der 
itte um Auszahlung der Witwen, und 
Waiſenemeritur. Ihr Mann war 30 Jahre 
als Lehrer tätig, und während feiner Amts⸗ 
tätigkeit unterrichtete er ſowohl polniſche wie 
auch deutſche Kinder Auf dieſes Geſuch der 
Witwe antwortete das Unterrichtsminifterium 
durch den Schulinſpektor in Sochaczew, daß 
ihre Bitte keine Berückſichtigung finden kann, 
da ſie, wie wörtlich in dem Schreiben geſagt 


iſt, nicht polntfcher Abſtammung ſei. Nach 
dieſer Mitteilung des Miniſteriums kann dle 


Witwen und Wa ſenemerilur nur Perſonen 
polaiſcher Abſtamm ang ausgezahlt werden. 
Frau Elgert wandſe ſich nun durch die Ge 
ihä:tsfielle der deutſchen Sejmahgeorpneten 
nochmals an das Miniſterium und will durch⸗ 


— 
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nahme quellen der Selbſtverwaltung und des 
Staates zu ſondern ſind. Das Geſetz betr. die 
Wahlen der Sel oſtverwallungslörper wurde 
den beſonderen Gemeinde, Kreis und Wojſe⸗ 
wodſchaftsgeſetzen angegliedert. — Die Kom: 


aus nicht gelten laſſen, daß ihr nur deshalb] miſſion zum Wiederaufbau des Staates unter 


die Emeritur nicht ausgezahlt werden ſoll, dem Vorſitz des Abg. Biyl in Gegenwart der 
well fie nicht polniſcher Abſtammung tft. Faun | Minifter Dr, Bar zel und Kendzior unterzog 


Elgert führt an, daß ſich einer ihrer Söhne 
im Staatsdienſt beſindet und der zweite bereits 
ſeit zwei Jahren in den Reihen der polniſchen 
Armee für die Freiheit Polens kämpft. — Die 
Beſchwerde der Frau Elgert wurde durch 
Herrn Sejmabgeoyaneten Spidermann per 
ſönlich dem Herrn Unterrichtäminifter vor. 
gelegt, welcher verſprochen hat, dieſe Ange⸗ 
legenheit zu prüfen und zu regeln. 


Zweierlei Maß? Von der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der deutſchen Sejmabgeordneten werden 
wir um Aufnahme folgender Zeilen gebeten. 
Von den deutſchen Einwohnern aus S owik, 
Gem. Luemierz, Kreis Lodz, lief ein Geſuch 
ein. Laut dieſem Geſuch wurde im Jahre 
1918 dieſen Landwirten von der damaligen 
Okkopationsbehörde ein ſolch hohes Quantum 
Getreide und Kartoffel zur Ablieferung aufge 
legt, welches der Boden in jenem unfruchtba⸗ 
rem Jahre garnicht getragen hatte. Auf 
Bitte der Landwirte wurde ihnen von der 
damaligen Behörde eine Verringerung des 
Kontingents zugeſagt. In Erwartung einer 
Prüfung und neuen Verfügung hatte keiner 
von den deutſchen Landwirten ſein volles 
Oxantum abgeliefert. Im Auguſt 1919 ex 
hielten die deuiſchen Einwohner Strafurfü- 
gungen in Hohe von 2—6 000 Mart und 
714 Tagen Arreft Die Beſtraften wandten 
ſich nun am die zuftändige Behörde und baten 
vm eine gründliche Unterſuchung. Die ange: 
gebenen Zeugen waren bereit unter Eid aus. 
zuſagen, daß die erwähnten Landwirte tat 
ſächlich nicht in der Lage waren, das Getreide 
abzuſtellen. Ohne jegliche Unterſuchung wur ⸗ 
de allen die Strafe verringert, Da aber die 
polniſchen Landwirte aus Slowik nichts abge⸗ 
liefert haben ſollen und dennoch ohne Strafe 
geblieben ſind, weiſen die deutſchen Koloniſten 
darauf hin, daß es ungerecht ſei und nicht 
der fo laut verſprochenen Toleranz entſpreche, 
daß nur ſie als Deutſche beſtraft wurden. 
Auf Grund des Angeführten und der Am⸗ 
neſtie vom 8. Februar 1918 (Straferlaß) 
bitten die beſtraften Slowiker Deutſchen das 
Miniſterlum um Unterſuchung dieſer Auge⸗ 
legenheit durch eine für al le Landwirte ger 
rechte und unparteliſche Kommiſſton. Dieſe 
Angelegenheit wurde von Herrn Spickermann 
befürwortend dem Miniſterium vorgelegt. 
Elne gerechte Entſcheidung dürfte nicht aus⸗ 


bleiben. 
Wochenſchau. 


Inland. Der Sejm iſt am Mittwoch, 
den 21. April, nach vierwöchiger Unterbrechung 
wieder zuſammengetreten. Wie es heißt, ſteht 
die Löſung wichtiger politifcher, wirtſchaftlicher 
und ſozialer Fragen bevor. — Die Verfaſſungs 
lommiſſion unter dem Vorſitz des Abg. Matai 
in Gegenwart des Sektionschefs Sienkiewicz 
hat auf Antraı des Abg. Dobanowicz bes 
ſchloſſen, daß zur Entſcheidung über die Lega ⸗ 
lität von Ver wallungsatten im Verwaltungs: 
weſen durch beſonderes Geſetz ein Verwal 
tungsgericht geſchaffen wird. Die Mitglieder 
dieſes Gerichtshofes werden aus Zürgern und 
Juriſten beftehen und unterftehen einem oberen 
Verwallungsgerichtshof. Die Kommiſſton nahm 
hierauf eine vom Minifterium des Innern 
vorgelegte Formel an, nach welcher die Ein⸗ 
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die Tatigkeit des Miniſteriums für Handel 
und Gewerbe einer Kritik und warf dieſem 
vor, daß es ſich nicht ur um dieſe Angele⸗ 
genheit gar nicht kümmere, ſondern ſie ſogar 
erſchwere — Die Land wirtſchaftskommiſſion 
unter dem Vorſitz des Abg. Witos v rhandelte 
über Saatgetreide und beichloß, für die 
nächſte Sitzung inen Vertreter der Landes 
regierung zu laden, welcher darüber Auskunft 
er eilen fol, warum nicht zu Parzelllerungs 
zwecken ein Kredit von 70 Millionen Mark 
bereitgeſtellt worden iſt. Auch Vertreter des 
Landwirtſchaftsminiſteriums ſowie des Eiſen⸗ 
bahnminiſteriums und des Miniſterjums des 
Innern follen geladen werden, um eine Ver⸗ 
ſtändigung wegen Lieferung von Sämereien 
und Saatzetr⸗ide herbeizuführen — Die Sejm ⸗ 
abgꝛordne en Okon und Dombal wurden vom 
Biſchof von Przemyel, Seb Pelezar, dem 
„Kurer“ zufolge, in den Bann erklärt. Die 
beiden Abgeordneten, welche ihren eigenen 
„Klub“ bilgen, ſollen durch ſkandalöſes Auf⸗ 
treten innerhalb und außerhalb des Landlages 
bekannt fein. — Im Wan ſchauer Militär 
gefängnis brachen Unruhen aus. Acht Häft⸗ 
lu ge töteten den Gefängnische Topolski, 
entwaffneten die Wache vor dem Tore und 
flüchteten. — Unter der 3 „Den 
Unzufriedenen zum Nachdenken“ jagt der 
„Dziennik Bydgeski“: Es erheben ſich immer 
dreiſter die Stimmen der Unzuſriedenen. Wir 
dirſen doch nicht vergeſſen, daß wir noch nicht 
in normalen Zeiten leben. Wir geben uns 
viel zu wenig Rechenſchaf“', daß wir einen 
Krieg führen, deſſen Ergebnis über unſer 
künftiges Los entſcheidet. Dem Krieg vor allem 
muß man die Teuerung und den fo fühlbaren 
Mangel der Artikel des täglichen Bedarfs zu · 
ſchreſben. Er nur iſt an dem niedrigen Stande 
un ſerer Valuſa im Auslande ſchuld. Aber 
auch nicht wenig trägt die nicht genügende 
Leiſtungsfähigkeit unſerer Behbrden und Bes 
amten bei. Die Unmfrledenen fragen: Iſt 
dieſer Krieg nötig? Iſt es richt ſchon genug 
an dem ſechsjährlgen Kriege? Darauf können 
wic nur antworten: Der Krieg, den Polen 
heute führt, iſt nötig, und ſelten iſt wohl um 
jo hohe und edle Ziele gekämpft worden. Uns 
geht es nicht um Me lliardengewinn oder um 
neue Gebiete, für uns handelt es fi nur 
darum, ob wir Sklaven des Bolſchewismus 
werden ſollen oder nicht. Indem Polen gegen 
den Volſchewismus kämpft, verteidigt es 
gleichzeltig das Chriſtentum und iſt eine 
Schotzmauer, an der ſich die n Be 
ſtrebungen gegen Glauben, Kultar und Ethit 
zerſchellen. — Die Angriffe der Volſchewiken 
an der Front dauern fort. Der Generalſtabs⸗ 
bericht vom 21. April lautet wie folgt: Im 
Podoliſchen Abſchnitt gegenſeitige Artillerie 
tätigkeit Im nördlichen Tell von Poleſte er⸗ 
neuerte der Feind mit bedeutenden Kräften 
feine hartnäckigen Angriffe auf den Abſchuftt 
Szacelki⸗Strachowiee Dank der heldenhaften 
Aus dauer unſerer Abteilnugen wurden die 
blutigen Abſichten des Feindes vereitelt. Am 
Net der Front Lage unverändert — Die po» 
litiſchen Maifeiern bilden den Gegenſtand von 
Erörterungen in der Preſſe und im Sejm. 
Die „pairiotiſch“ geſinnten Elemente wollen 
ſowohl den 1. wie auch den 3. Mat fefilich 
begehen, während ernſt denkende Menſchen, 
denen die Hebung von Handel und Induſtrie 
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am Herzen liegt, darauf beftehen, daß gear» 
beitet wird. Polen hat keine Urſache zum 
Feiern, wir brauchen Arbelt“, wurde auf einer 
Verſammlung in Bromberg geſagt. 

Dentihland. Die böfen Tage find vor 
über und Ruhe und Ordnung herrſcht wleder 
im Deutſchen Reiche. Es wird wieder flelßig 
gearbeitet, vm das wett zu machen, was wäh 
rend der letzten Revolution verſäumt und zer. 
ſtört worden iſt. — Die Antwort Deutſchlands 
auf die Note der Verbandsmächte betr. die 
Demobiliſierung enthält die Verficherung. daß 
die Einwohnerwehr keineswegs eine milttäri- 
ſche Organiſation ſei, ſondern einzig und allein 
der Erhaltung von Ruhe und Ordnung dienen 
ſoll. — Der „Voſſ Ztg.“ zufolge hat der Fi⸗ 
nauzminiſter Dr. Wirth in der Budgetkom 
miſſion die Höhe der Ausgaben auf 27 Mil 
Uarden, die der Einnahmen auf 25 Milliarden 
angegeben, — Nach dem „Berl. Tgbl.* hat 
die deuiſchnationale Volkspartei den früheren 
Staatsſekretär Dr. Helfferich als Kandidaten 
zum Reichstage vorgeſchlagen — Nach einer 
Rede des Miniſters des Aeußern hat die Na⸗ 
tionalverſammlung gegen die Vergewaltigung 
der deutſchen Bevö kerung in Even und Mal⸗ 
medy durch die belgiſchen Behörden Proteſt 
erhoben. — Der in Stockholm weilende Kapp 
ift auf freien Fuß geſetzt worden, ſteht jedoch 
unter genauer polizeilicher Auſſicht. Die Blätter 
berichten, daß Kapp ſich an dle ſchwediſche 
Reglerung mit der Bitte g wandt habe, in 
Schweden mit ſeiner Familie wohnen zu 
dürfen. Für den Fall, daß die ſchwediſche Re⸗ 
gierung dieſer Bitte nicht entſprechen follte, 
bittet Kapp um Wusfiellung von Päſſen 
Ber der Schweiz durch Belgien und Frank 
reich. 

Nußland. Aus Moskau wird berichtet, 
daß die Somj:tregierung beſchloſſe n habe, in 
den Verhandlungen mit Polen folgende For⸗ 
derungen oufzuftellen: 1) die polutſchen Trud⸗ 
pen verpflichten ſich, die ukrainiſchen, litauiſchen 
und weißruſſiſchen Gebiete zu räumen, um in 
diefen Gebieten eine Volksabſtimmung durch 
zuführen; 2) für die Zeit der Volksabſtimmung 
wird eine Miliz aus der örtlichen Bevölkerung 
gebildet; 3) es werden gemiſchte Abſtimmungs⸗ 
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kommiſſionen unter Beteiligung von Vertretern 
der polniſchen und der Som jetregierung ge: 
bildet; 4) die Verbindung diefer Gebiete für 
die Zeit der Volksabſtimmung mit Polen und 
Rußland ſoll frei ſein; 5) das Stimmrecht 
ſollen alle Einwohner haben, die in dleſen 
Gebieten geboren und wohnhaft find; 6) Ruß⸗ 
land ſoll die freie Verbindung mit Deutſchland 
über Polen geſichert werden. 

Italien. Der in San Remo verſammelte 
Oberfie Rat beriet über den Friedens vertrag 
mit dir Türkei Die lürkiſchen Delegierten 
ſollen am 10. Mal nach Paris berufen werden. 
Nachmittags erwog der Oberſte Rat die Ant ⸗ 
woct auf die Note des Präſidenten Wilſon in 
der türkiſchen Frage. Sodann wurden die 
Finanzklauſeln beſprochen und über Kurdiſtan 
debattiert. — Im Sekretariat der Friedens 
konferenz haben die deutſchen Delegierten drei 
Noten niedergelegt, welche dem Ob 'rſten Rate 
in San Remo vorgelegt werden ſollen. Eine 
dieſer Noten enthält die Antwort auf die 
Forderung der Ententekommiſſion in Berlin 
bezüglich der Anflöfung der Elnwohnerwehr. 
Die zweite Note bezieht ſich auf den Beſtand 
der deulſchen Truppen in der neutralen Zone 
und enthält die Bitte um Feſtſtellung der 
Anzahl der Bataillone und der Truppen für 
die neutrale Zone durch die Entente ſowie 
um Vermehrung der Artillerle. Die dritte 
Note betrifft die Reichswehr; es wird darauf 
hingewieſen. daß die Zahl der Reichswehr ⸗ 
truppen auf 200,000 Mann erhöht werden 
müſſe. Deutſchland begründet feine Forderun⸗ 
gen damit. daß ſie zur Erhaltung der Ord⸗ 
nung und zur Entwaffnung der Armee not⸗ 
wendig find, — Laut Berichten des „Berl. 
Tabl,” brach in Fiume der Generalſtreik 
aus. Die Bevölkerung nahm den Truypen 
d' Annunzios gegenüber eine drohende Stel 
lung ein. 

Tſchechoſlowakei Die Tſchechen hören 
nicht auf, die flowakiſche Bevölk rung zu ier- 
xorifieren. Es werden ſelbft Märchen und 
Frauen verhaftet. So wurde in Preßburg die 
Tochter des Präſidenten des ungariſchen Par 
ſaments Rakowsky fowie Graf Szapary ver⸗ 
haftet und im Jalau interniert, 
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sland, Wie der „Telegraaf“ aus Lon. 
don mitteilt, hat der ixiihe Gewerlſchafts. 
kongreß zuſammen mit der iriſchen Arbeiter⸗ 
partel eine allgemeine Arbeſteniederlegung 
verkündet als Proteſt gegen die Behandlung 
der politiſchen Gefangenen, darunter auch der 
Sin nfeiner durch die Engländer. Alle Be 
triebs⸗ und Verkehrsmittel in Irland follen 
fiillgelegt werden, bis die politiſchen Gefan- 
genen in Freiheit geſetzt werden. 


Mitteilung der Schriftleitung. 


Mit jeder Aufla ze vergrößern ſich infolge 
der immerfort ſteigenden Pretzerzö hang für 


Papier, Druck und Setzerlohn die Herſtellungs _ 


koſten unſerer Wochenſchriſt. Auch die Ver⸗ 
fandfoften find letzlhin um das Dor pelte ge- 
ſtiegen. Der angeſetzte Vierteljahrspreis von 
Mk. 10.— reicht bei weitem zur Deckung 
die er Unkoſten nicht mehr aus. Wir wollen 
un) müſſen aber im Intereſſe der Emdbevöl⸗ 
kerung durchhalten. Em jeder Leſer helfe des⸗ 
halb mit, indem er feine rickſtändigen Bes 
träge wie auch das Bezugsgeld für das 
laufende Vierteljahr baldmöglichft einſendet. 

Unfere Gönner bitten wir dringend, uns 
durch freiwillige Spenden in der Ar⸗ 
beit für das Gemein wohl zu un terſtützen. 
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